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Der Waldteiche-Wolfsgraben-Rundweg

Von einem romantischen Industriedenkmal, Kelten und Mucken

Wir sind hier nicht in den Alpen, ein paar Anstiege gibt es aber doch. Unser Weg beginnt fast auf dem Niveau des Flüsschens Usa und geht fast auf Johannisberg-Niveau. Etwas Puste sollte der Wanderer also mitbringen. Ein kleiner Trost: die Anstiege sind gemächlich. Die ca. 7 km lange Strecke hat eine reine Laufzeit von knapp 2 Stunden und viele schöne Rastplätze. Wer will, der kann Frisbee, Fußball oder Tischtennissachen mitnehmen 

Ausgangspunkt:

Friedhofsparkplatz Homburger Straße am Ortausgang der Kurstadt,
ev. auch Parkplatz Waldsportplatz oder Usa-Wellenbad

Einkehrmöglichkeiten:

Gaststätte Waldhaus, Café Restaurant Johannisberg

Markierungen:

Wanderstrecke vollständig markiert mit dem Buchstaben „W“
z.Z. noch provisorisch mit runden Schildchen in blau/gelb oder gelben Markierungen an den Bäumen.

Verlängerungsmöglichkeit:
Ganz Wanderbegeisterte, die eine vierstündige Tour planen, können an der Weberhütte die Strecke verlängern. Vom Waldteiche-Wolfsgraben-Rundweg wechseln sie auf den geruhsameren Panorama-Rundweg oder den sportlicheren Hütten-Skiwiesen-Rundweg. Nach etwas weniger als zwei Stunden zusätzlicher Laufzeit kehren sie dann an der Weber-Hütte wieder auf den Waldteiche-Wolfsgraben-Rundweg zurück, der sie zum Ausgangspunkt zurückbringt. 

Wegebeschreibung:

Vom Parkplatz des Friedhofs kommend überqueren wir die Homburger Straße und die kleine Brücke über den Deuter-Graben und biegen dann nach rechts in einen Feldweg ab. Mit Blick auf den Steinkopf-Sendeturm und einen Mobilfunk-Turm laufen wir zwischen Feldern, Weiden und Streuobstwiesen parallel zum Deuter-Graben. An einer Einmündung geht es geradeaus. An der Kreuzung sind wir bereits am ersten Waldteich angekommen, können ihn aber noch nicht sehen. Dazu müssen halbrechts auf eine kleine Böschung steigen. Rote Bänke und ein schöner Blick erwarten uns. Für eine Wanderpause ist es noch zu früh, aber man kann sich ja schon jetzt ein schönes Rastplätzchen für den Rückweg aussuchen. 

Die Waldteiche wurden um 1740 unter Waitz von Eschen ausgegraben und dienten der Salzgewinnung. Mit dem Wasser aus den Waldteichen wurde über ein langes Holzröhrensystem ein Wasserrad Ecke Lutherstraße/Karlstraße betrieben. Damit konnte das in Usa-Nähe austretende niedrig-prozentige Solewasser über Gradierbauten geleitet und so angereichert werden. Für die Schaffung dieses Systems wurde Waitz von Eschen geadelt, später wurde er Minister bei Friedrich dem Großen von Preußen. 

Die beiden unteren Waldteiche werden vom Bad Nauheimer Angelsportverein gepflegt, ebenso wie die Umgebung der Teiche. Der oberste Teich wurde in ein Flachwasserbiotop umgewandelt, insbesondere zur Förderung von Amphibien. Das Wasser erhalten diese Teiche über den Deutergraben und eine unter Wasser liegende Quelle im größten der Teiche. Heute führt der Deutergraben jedoch nur noch wenig Wasser. Vor dem Bau der Panzerwaschanlage und dem Verfüllen eines Durchlasses unter der Autobahn ging das Einzugsgebiet bis zum Winterstein. Der Deutergraben wird auch Muckengraben genannt. Früher wurden die Säue mit ihren Ferkelchen an diese geschützt Stelle gebracht, hier konnten sie in Ruhe fressen. Eine „dick’ Muck“ ist eine wohlgenährte Sau. 

Oben auf dem Damm setzen wir unseren Weg fort, die drei Waldteiche auf der rechten Seite, vor uns weiterhin der Sendeturm des Steinkopfes. Am hölzernen Tisch wechseln wir auf einen Pfad am Waldrand entlang, rechts unter uns der Deutergraben. Einheimische nennen ihn den Muckengraben. An diese geschützte Stelle wurden die Mutterschweine mit ihren Ferkelchen zur Waldweide gebracht. Sie konnten sich hier wunderbar suhlen und fanden viele Eicheln. Eine „dick’ Muck“ ist eine wohlgenährte Sau. An der Gabelung geht es nach rechts, dann über die Kreuzung hinweg auf den „Obermörler Weg“. Ein Holzschild weist auf diesen Namen hin. Im Bad Nauheimer Stadtwald trägt jeder Weg, jede Schneise einen Namen, die Schilder helfen bei der Orientierung. Schon in der Jugendstilzeit, vor 100 Jahren, wurde hier die Bedeutung des Wanderns erkannt und der Wald entsprechend den Bedürfnissen der Gäste umgestaltet. Damals entstanden viele neue Wege und Schutzhütten. Ruhebänke wurden aufgestellt, manche von ihnen sind noch heute zu sehen und zu benutzen. Große Teile des heute durchwanderten Gebietes stehen wegen dieser gestalterischen und weit vorausschauenden Leistung unter Denkmalschutz. 

An der „Mittel-Schneise“ gehen wir vorbei und biegen dann nach rechts in den „Elisabethen-Ring“ ab. Über die Herkunft dieses Namens streiten sich die Gelehrten. Die einen sagen, der Weg ist nach Prinzeßchen Elisabeth benannt, der geliebten Tochter des hessischen Großherzogs Ernst-Ludwig. Sie verstarb in Russland noch im Kindesalter. Die anderen meinen, der Weg trägt seinen Namen nach Kaiserin Sissi von Österreich, die im Jahre 1898 ausdauernd die Bad Nauheimer Wälder durchstreifte. 

Wir folgen dem leicht ansteigenden Weg bis zur ca. 100 Jahre alten Gnauth-Hütte (großherzog-hessischer Finanzminister, bewilligte den Bau des Sprudelhofes und der weiteren Bad Nauheimer Jugendstilbauten). Nach der Überquerung der Straße verlassen wir den Elisabethen-Ring und biegen nach rechts ab. Diesem Pfad mitten durch den Eichen- und Buchenwald folgen wir immer geradeaus, über mehrere Kreuzungen hinweg. Nach ebener Strecke geht es kurze Zeit bergab. Auf oder neben dem geschlängelten Ernst-Ludwig-Weg geht es dann wieder bergan. Großherzog Ernst Ludwig von Hessen und bei Rhein (1868 bis 1937) war der große Förderer der Stadt. Durch die unter seiner Regierung geschaffenen Jugendstilanlagen konnte Bad Nauheim Mitglied im europäischen „Art Nouveau Network“ werden. An einem kleinen Kreisel stoßen wir auf eine geteerte Straße. Wir bleiben auf dem Ernst-Ludwig-Weg und nehmen einen schmalen Pfad parallel zur Straße. 

An der Straßeneinmündung laufen wir weiter geradeaus und kommen nach kurzer Zeit zum höchsten Punkt unserer Wanderung: der Weber-Hütte. Sie wurde 1906 erbaut und trägt ihren Namen nach Forstassessor Dr. Weber, Bauleiter der damaligen touristenfreundlichen Umgestaltung des Waldes. Man ahnt noch die schöne Aussicht, die es an der Weberhütte einmal gab. Diese Hütte steht auf einem Schutzwall, dem Wolfsgraben. 

Der Schutzwall hat eine Kernmauer, die auf die Kelten zurückgehen soll, also in der Latène-Zeit, noch deutlich vor Christi Geburt entstand. Es wird vermutet, dass die Anlage von den Römern und Franken weiter ausgebaut wurde. Dieser Abschnittswall schützte die einzige flach ansteigende Seite des Johannisberges. Beim Bau der Fahrstraße wurden Teile von Wall und Grabensystem zerstört. Die dabei gefundenen Steine sind noch zu sehen. Heute steht der Wolfsgraben unter Denkmal​schutz. Ein Rundweg führt um ihn herum. 

Wir überqueren die Straße, von nun an geht es bergab, durch eine „Nizza“ genannte sonnige Wiesenlandschaft. Auch an der Wegekreuzung wählen wir den bergab führenden Weg. Nach einigen Stufen geht es neben der Straße nach rechts, mit schöner Aussicht Richtung Friedberg und Frankfurt. Nach ca. 75 m führt uns ein schräg verlaufender Feldweg weiter bergab. Wir folgen ihm geradeaus, rechts und links von Gärten begleitet. Nach einigen Kreuzungen und Einmündungen sehen wir den 1935 entstandenen und kürzlich renovierten Waldsportplatz. Hier kreuzt der mit einem liegenden U markierten Wanderweg des Taunusclubs. Wir überqueren die Straße und gehen weiter geradeaus. Am Ende des Bürgersteiges wechseln wir auf einen kleinen Waldweg. Hinter einem kleinen Platz mit Ruhebänken halten wir uns rechts und dann noch einmal rechts. Wir überqueren die Straße und folgen dem mit grünen Punkten markierten Wanderweg des Taunusclubs, wiederum nach rechts. Der Waldlehrpfad gibt uns hier Informationen, an der Aufstellung der älteren Schilder war der Jagdclub beteiligt, die neuen Schilder entstanden aus einer Zusammenarbeit mit der Schutzgemeinschaft Deutscher Wald. 

An der zweiten Kreuzung biegen wir nach rechts ab und kommen zunächst zum Waldhaus. Es ist ein schindelbedecktes 1889 entstandenes Gebäude mit einer Halle aus der gleichen Zeit. Hier befindet sich bis heute ein Restaurant. Hinter dem Waldhaus fällt unser Blick auf das ehemalige Forsthaus mit seiner ungewöhnlichen Dachform. Es wurde 1923 errichtet und ist ein sehr frühes Beispiel für Serienfertigung. Deshalb wurde es, wie auch die Gebäude des Waldhauses, unter Denkmalschutz gestellt.  Wir verlassen sofort wieder die Asphaltstraße und gehen am Waldhaus entlang auf geradem Weg Richtung Waldteiche. Am Waldrand überqueren wir wieder den Deutergraben / Muckengraben. Hier sehen wir eine beeindruckende Eiche, ein Naturdenkmal auf dem Damm des unteren Waldteiches. Wer Lust hat kann hier an den Teichen eine Rast einlegen oder / und noch ein bisschen auf Entdeckungstour gehen. Rechts stehen Informationstafeln über einheimische Fischearten, aufgestellt vom Bad Nauheimer Angelsportverein. Hinter der Werner-Hütte (entstanden Ende der 60iger Jahre auf Initiative des städtischen Schreiners H. K. Werner), am Wasser entlang, befindet sich eine weitere Hütte mit Informationen zur Vogelwelt.

Die kurze Strecke von der Werner-Hütte bis zur „Kirche der Natur“ (gestiftet von Karl-Heinz Jeckel) kann aus haftungsrechtlichen Gründen zur Zeit nicht empfohlen werden – die Bäume sind hier so hoch, dass abgestorbene Äste nicht abgesägt werden konnten. 

Von den großen denkmalgeschützte Eiche aus gehen wir ein kleines Stück unter dem Dammes entlang, biegen wir gleich nach links ab und laufen an einer Reihe von Obstbäumen entlang. Wir kommen zu den Stationen des Disc-Golf Parcours, wo mit Frisbee-Scheiben auf Ziele geworfen werden kann. Hier gibt es auch weitere Sportmöglichkeiten, wie z.B. Fußballtore und Tischtennisplatten. Der bankgesäumte ehemalige Fahrweg bringt uns parallel zum Deutergraben zu unserem Ausgangspunkt zurück, dem Parkplatz an der Homburger Straße.










